Was giebt den herrlichften Genuß, 
Der Leib und Seele naͤhret, 

Der ohne Prunk und Ueberfluß 
Der bittren Sorge wehret, 

Der uns die ſchoͤnſte Gabe leih't 
Bei Arbeit die Zufriedenheit — 
Vernehmt's an der Geſchichte: 
Das ſind des Fleißes Fruͤchte. 


Ein armer Knabe ſtand allein, 

Von aller Welt verlaſſen. 

Und mußte, wenn auch ſchwach und klein, 
Den Wanderſtab erfaſſen. 

Sein alter guter Vater ſprach, 

Als er bereits im Sterben lag: 
Begluͤckt kann man auf Erden 

Durch Fleiß, mein Sohn, nur werden. 


Die Worte grub er ſich in's Herz, 
Sie wurden ſein Geleite, 

Sie troͤſteten den bangen Schmerz 
In einer fernen Weite; 

Denn er behielt ſie nicht allein, 
Er führt ſie in das Leben ein, 
Auf ihre Frucht zu warten 

In eines Paͤchters Garten. 


1845. 


Dort grub er bis des Abends ſpaͤt 
Und pflanzte Baum’ und Kräuter, 
Er pflegte Feld und Blumenbeet 
Und wurde froh und heiter, 

Schlief ruhig und zufrieden ein: 

Das muß die Frucht des Fleißes ſein, 
Mein Vater ſprach's im Sterben, 
Ich will ſie mir erwerben. 


Er ſprach's und ward der Sorge los 
Bei Arbeit und bei Muͤhen, 

Die kleinen Baͤume 5 groß, 
Die Fruͤchte, ſie gediehen. 

Der Fah e biet wahr und recht, 
Macht ſeinen treuen fleiß'gen Knecht, 
Er half ihm mit erwerben, 

Zum Schwiegerſohn und Erben. 

So ſeh'n wir ihn in kurzer Zeit 
Froh in der Seinen Mitte, 

Der Fleiß gab ihm Zufriedenheit 
Und baute feine Hütte, 

Und jedem Armen gab er gern, 

Wie er empfing von Gott dem Herrn. 
O lernt's an der Geſchichte, 

Das find des Fleißes Früchte, 


Vernehmt's, die ihr im Ueberfluß 
Nach falſchen Freuden ringet, 
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Daß nur der Fleiß den Ueberdruß 
Des Lebens ganz bezwinget, 

Und alle, die ihr darben muͤßt: 

Daß jeder Fleiß die Noth vergißt: 

Verwirktlicht die Geſchichte \ 

Und ſchmeckt des Fleißes Fruͤchte. 


— 


Das verhängnißvolle Hoch: 
zeitgeſchenk. 
Fortſetzung.) 
Der Inhalt des zweiten deutſch geſchrie— 
benen Briefes war folgender: 

„Ich möchte toll werden, daß ich Dich 
nicht finde! Wo zum Henker ſchweifſt Du 
herum, Du wüſter Geſelle? daß Du auch 
juſt heute auswärts fein mußt, wo ich Deiner 
ſo nöthig bedarf! — Es iſt zum Verzwei⸗ 
feln! — Wenn das mir drohende Weib, das 
ich geſtern zu Dir geſchickt — daſſelbe Weib 
nämlich, dem ich vor drittehalb Jahren den 
kleinen Säugling abgeſchwatzt habe, den ich 
durch Deine Vermittelung Reumer'n als 
Hochzeitpräſent geſchickt — Dich ſchon heim⸗ 
geſucht und angetroffen hat, ſo wirſt Du 
wiſſen, daß ſie, die unglückſeliger Weiſe 
mich ausſpionirt, Auskunft über ihr Kind 
verlangt, und die Begebenheit zu veröffent⸗ 
lichen ſchwört, wenn ihr nicht willfahrt wird, 
In dieſer Verlegenbeit nehme ich meine Zu⸗ 
flucht zu Dir; wie Du damals den Brief 
fabricirteſt, der meiſterliche Wirkung bei Ca: 
cilien gethan, und die Helferin herbeigeſchafft 
haſt, die den kleinen Wurm in Empfang 
genommen und ſtattlich equipirt an ſeine 
Adreſſe befördert hat, fo leihe mir auch jetzt 
Deinen Beiſtand, mich von der Megäre zu 
befreien, die ſich an meine Ferſen zu ketten 
und mich in Schmach und Schande hinaus⸗ 
zuſtoßen droht! — Ich habe ihr einſtweilen 
vorgeſpiegelt, daß ſie durch Dich zu ihrem 
Kinde gelangen würde, dieſe Ausſicht hat 


ſie etwas zahmer gemacht; laß Du ſie in 
dieſem Glauben und benutze ihr Vertrauen, 
um ſie in's Tollhaus zu ſchaffen! Dein 
würdiger Kumpan, der Dr. Köpper, wird, 
wenn Du ihm ein Fäßchen guten alten 
Weins verſprichſt — verſteht ſich daß es 
auf meine Rechnung angeſchafft wird — ſich 
nicht bedenken, ihr das Zeugniß completter 
Verrücktheit auszuſtellen, — er thäte es 
wohl um ein Geringeres noch — und geht's 
auf dieſem Wege nicht, ſo ſchaffe ſie mit 
guter Manier auf irgend ein Schiff, das 
nach ſonſt einem fernen Winkel der Erde 
ſegelt, nur mache, daß ich ihrer los werde, 
und nichts von ihrer bedrohlichen Nähe mehr 
zu fürchten habe. Stehſt Du hierin mir 
faftig bei, fo verpfände ich Dir mein Wort, 
daß die kleine blauäugige Eveline, für die 
Du die närriſchſte Leidenſchaft gefaßt Haft, 
gewißlich und ſicher Dein Weib werden fol. 
Mit dem Zerrinnen meiner Hoffnungen aber 
würden auch die Deinen zu Waſſer werden! 
— Nach der morgenden Sitzung gedenke 
ich Dich aufzuſuchen und rechne darauf, 
Dich zu Haus zu finden. 


Ewald.“ 


Nachdem der Bürgermeifter, dem ein tiefer 
Schmerz die Bruſt faſt zerſprengt, endlich Worte 
gefunden, hielt er dem Verworfenen die Briefe 
vor und fragte, ob er ſich dazu bekenne, ſie 
geſchrieben und die darin erwähnte Schandthat 
verübt zu haben? — Er wollte läugnen, aber 
wie die Macht des Gewiſſens oft die frechfte 
Zuverſicht des ausſtudirteſten Böſewichts zu 
Nichte macht, ſo entmuthigte ein Blick auf 
das ſo ſtrafende Antlitz des ehrwürdigen Greiſes, 
der ihm der zärtlichſte Vater geweſen, den heuch⸗ 
leriſchen Schurken fo tief, daß er mit Beſchämung 
eingeſtand, was er fruchtlos geläugnet haben 
würde. 
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Auf Snitger's Verwenden, und weil er, 
wie ſich aus den Papieren der verhafteten Geld: 
ſälſcher erwieſen, bei deren ſpitzbübiſchem Ge⸗ 
werbe nicht betheiligt war, geſtattete man ihm, 
nach gegebenem Ehrenwort, bis auf Weiteres 
nicht aus Hamburg entweichen zu wollen, die 
Rathsverſammlung, in der er unter den gegen: 
wärtigen Umſtänden eine nicht wenig beſchä⸗ 
mende Rolle ſpielte, ſofort zu verlaſſen, nach⸗ 
dem der Senat in Pleno ihn zuvor noch feierlich 
ausgeſtoßen und der Bürgermeiſter ihm für 
immer den Wiedereintritt in ſein Haus ver⸗ 
boten hatte. 

Geiſtiges Erſtarren bemächtigte ſich Cäciliens, 
als der Vater bei ſeiner Heimkehr den Seini— 
gen die unerhörte, kaum glaubbare Begebenheit 
verkündigte, und die gravirenden Briefe als 
Belege vortrug. Ihr erſtes wiederkehrendes 
Gefühl war Dank gegen Gott, der ſie aus 
den Banden eines Schurken errettet, deſſen 
beiſpielloſe Virtuoſität in der Verſtellungskunſt 
fie und alle die Ihren auf das Unbegreiflichſte 
getäuſcht hatte, ſo daß ſie, ohne die noch 
zu rechter Zeit enthüllte Schändlichkeit ſeines 
Handelns, in Kurzem ihm als ſchnöde Beute 
anheim gefallen wäre, war das erleichterte Auf⸗ 
athmen der wiedergewonnenen Freiheit; das 
Zweite aber der zermalmende Vorwurf des 
ihrem Reumer angethanen ungeheuern Unrechts 
und das troſtloſe Bewußtſein ihn verloren zu 
haben. 

Die arme Cäcilie war in der qualvollſten 
Aufregung; ſie hätte auf der Stelle an Reumer 
ſchreiben und ihm ihr Unrecht abbitten mögen, 
aber die ſich ihr aufdringenden Bedenklichkeiten, 
ob ſie nicht vielleicht ihm längſt gleichgültig 
geworden? ob er ſie jetzt nicht gar haſſe oder 
verachte? ob er nicht möglicher Weiſe ſich wieder 
verheirathet habe? hielten fie zur Zeit noch da— 
von zurück. Snitger wollte erſt Erkundigungen 
uber Reumer's gegenwärtige Verhältniſſe und 


Geſinnungen einziehen, und darnach wollte 
man bemeſſen, auf was für Art man ihm 
das zugefügte Unrecht, die ihm ſchmerzlich zu— 
gefügte Schmach gutzumachen vermöge. Er 
ſchrieb darum augenblicklich an Reumers Buch⸗ 
händler in Leipzig, um ſich nach des Erſtern 
Aufenthalt zu erkundigen, allein die mit um⸗ 
gehender Poſt eingehende Antwort gab leider 
darüber nicht genügende Auskunft, ſondern ſagte 
nur, daß der Dr. Reumer in der Schweiz 
lebe, ohne jedoch näher angeben zu können, 
in welchem Canton, und daß bisher verſchiedene 
Buchhandlungen die Vermittlerinnen der zwiſchen 
ihm und ſeinen Leipziger Geſchäftsfreunden ge— 
habten Korrefpondenzen geweſen fein, — Der 
Bürgermeiſter hielt es jetzt für das Sicherſte, 
fh an Reumer's Eltern zu wenden, die vor: 
ausgeſetzter Maßen doch wohl den Wohnort 
ihres Sohnes kennen mußten. Er wußte, daß 
das Dorf, dem der alte Reumer als Prediger 
vorſtand, und deſſen Name Cäcilie treu im 
Gedächtniß behalten hatte, in der Nähe des 
ſächſiſchen Städtchens Hohnſtein lag; dahin 
alſo ſchrieb er ohne Säumen, theilte den wür— 
digen Leuten die unerwartete Löſung des un⸗ 
glücklichen Räthſels mit, das das einſt zwiſchen 
beiden Familien geknüpfte Band fo ſchmahlich 
wieder zerriſſen und den jungen Reumer aus 


Hamburg vertrieben hatte, und ſchilderte, wie 


ſowohl Cäcilie als er ſelbſt, troſtlos über den 
ihnen geſpielten ſchändlichen Betrug, dem un⸗ 
ſchuldig gekränkten jede mögliche Genugthuung 
zu geben ſich gedrungen fühlten, und zu dem 
Zwecke von Reumer's dermaligem Aufenthalt 
unterrichtet zu ſein wünſchten. Aber auch dieſer 
Brief führte nicht zum Ziel, weil der Bürge— 
meiſter aus Unkenntniß der ſpecielleren Lage 
des betreffenden Ortes, dieſen nicht genau zu 
bezeichnen wußte, und er daher unglücklicher 
Weiſe ſtatt nach Hohnſtein bei Stolpen, in 
das Schonburgiſche Städtchen gleichen Namens 
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erpebirt worden war. Nach ein Paar Wochen 
fruchtloſen Wartens kam der Brief mit der 
von der dortigen Poſtexpedition beigefügten Be⸗ 
merkung zurück, daß es in der Umgegend von 
Hohnſtein weder ein Dorf noch einen Prediger 
gebe, welche die Namen der auf dem Briefe 
angegebenen Adreſſe führten. Man kann ſich 
denken, wie unangenehm den ungeduldig Harren⸗ 
den dieſe unerwartete, Allen unbegreifliche Nach⸗ 
richt war; indeſſen ſchlug der Vater, als das 
ſicherſte Auskunftmittel, eine gemeinſchaftliche 
Reiſe in die Schweiz vor, wo man Reumer'n 
entweder ſelbſt auffinden oder doch über ſeine 
jetzigen Lebensverhältniſſe ſich zu unterrichten 
hoffte, und dann die geeignetſten Maßregeln 
zu ergreifen gedachte. Cäcilie ergriff dieſen 
Vorſchlag warm und lebendig, doch wünſchte 
ſie die möglichſte Vorſicht beim Nachforſchen 
anzuwenden, um, falls Reumer — was ſie 
jedoch nicht ohne den tiefſten Seelenſchmerz zu 
denken vermochte — fern vom Vaterlande neue 
Bande der Liebe angeknüpft haben ſollte, nicht 
zum zweiten Male die Störerin ſeines Glücks 
zu werden. f 

Unter den Vorkehrungen zur Reiſe, deren 
namentlich der vielbeſchäftigte Bürgermeiſter mans 
Ahſoche zu treffen hatte, bevor er das von ihm 
treulich mitgehandhabte Ruder des Staates 
einftweilen feinen übrigen drei Kollegen allein 
zu führen überließ, war das Ende des Sep⸗ 
tembers herangenaht. Ewald hatte ſich durch 
des Bürgermeiſters großmüthige Bemühung — 
unverdient der gerechten Strafe entzogen und 
mit den nöthigen Geldmitteln verſehen — nach 
Amerika eingeſchifft, um im fernen Welttheil 
ſeine Schande zu begraben; das arme halb 
wahnſinnige Weib war von Snitger einſtweilen 
in ein Krankenhaus gebracht und mit der Hoff: 
nung getröſtet worden, daß man ihr Töchterchen 
wiederzufinden hoffe und ſich deſſen annehmen 
werde; Braun, der Wind von den Vorgängen 


erhalten haben mochte, war nicht wieder zum 
Vorſchein gekommen, und van Boom und Kon⸗ 
ſorten erwarteten im Kerker den ſchwerlich tröſt⸗ 
lichen Ausgang des über fie verhangenen Une 
terſuchungsprozeſſes. 

An einem neblichten Morgen endlich rollten 
Vater und Mutter, Cäcilie und Eveline in 
Snitgers bequemen Reiſewagen zum Garten⸗ 
hinaus der Landſtraße zu. 


° * 
* 

Wir finden die Snitger'ſche Familie zu⸗ 
nächſt in Dresden wieder, und zwar haltend 
vor dem am Neumarkt gelegenen Gaſthof zur 
„Stadt Berlin;“ wir ſehen ein Paar geſchäf⸗ 
tige Kellner ſammt dem herzueilenden Haus⸗ 
knechte ihre Dienſte den Ankommenden weihen, 
dem etwas corpulenten Bürgermeiſter ſammt 
ſeinen Pfeifen und Cigarrenbüchſen durch den 
ziemlich engen Schlag der großen Kutſche heraus⸗ 
helfen dann den Damen beim Herabſteigen be⸗ 
hülflich zu ſein, und endlich ſich mit den 
Schachteln, Kiſten, Reiſetaſchen u. ſ. w. be⸗ 
laden, die nebſt den auf dem Wagen verbleiben 
ſollenden Koffern, die wohlverpackte Garderobe 
unſerer Hamburger Freunde in ſich ſchloſſen. 
Nachdem ſie in die ihnen angewieſenen Zimmer 
eingeführt, ihr Gepäck an Ort und Stelle de— 
ponirt worden war und ſie die Erklärung ab⸗ 
gegeben hatten, daß ſie der Bequemlichkeit halber 
auf dem Zimmer zu ſpeiſen wünſchten, berath⸗ 
ſchlagten ſie, mit dem ſich ihnen darbietenden 
Lohnlaquai, wie der Nachmittag und Abend 
am Zweckmäßigſten zu benutzen ſei, da der 
nächſte Morgen fie ſchon wieder außer Dres: 
dens Mauern finden ſollte. Nach manchem 
Prüfen und Erwägen, Beſchließen und Ver⸗ 
werfen entſchied man ſich endlich, den Kaffee 
auf der reizenden Brühl'ſchen Terraſſe bei Bal- 
dini einzunehmen, von da eine Spazierfahrt 
nach dem ſogenannten „großen Garten“ zu 
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machen, wo Dresdens ſchöne Welt an diefem 
ge ohne Zweifel zahlreich verſammelt ſein 
werde, um ein Extra⸗Concert anzuhören, das 
ene fremde Virtuoſenfamilie dort zu geben an 
gekündigt hatte; den Abend wollte man im 
eater zubringen, um einer Aufführung der 
weltberühmten Meyerbeer'ſchen „Hugenotten“ 
uwohnen, und mit dieſer großartigen Ton⸗ 
ſcböpfung zugleich die Schröder⸗Devrient zu 
ehen, zu hören und zu bewundern, die in 
leſer Oper, wie allbekannt, einer ihrer größten 
riumphe feiert. — 

Es war der mildeſte, ſonnenhellſte Tag; 
am reinen Aether des Himmels ſchwammen 
einzelne ſilberne, hin und wieder leicht und 
traumartig zerrinnende Wölkchen; einem ſtolzen 
Schwane gleich, durchſchnitt das Dampſſchiff 
„Königin Maria“ die klaren Fluthen des vollen 
Elbſtroms, zwei helle ſchräg auslaufende, immer 
weiter ſich breitende Waſſerſtraßen hinter ſich 
laſſend; zahlloſe bewimpelte Gondeln und ru— 
dernde Fiſcherkähne kreuzten ſich wechſelnd auf 
des Fluſſes Spiegel, und maleriſch beleuchtet 
zogen die Ufer des Stromes unterhalb der 
großen prachtvollen Brücke ſich hin, die die 
Altſtadt mit der noch freundlicheren Neuſtadt 
verbindet. Unſere Reiſenden waren, mit Aus⸗ 
nahme Cäciliens, deren Gedanken, die deutſchen 
Gauen überfliegend, ſich der Schweiz zuwandten, 
und die durch die Ungewißheit ihrer Lage im 
Innern allzuſehr beunruhigt war, um an ir⸗ 
gend etwas ſich erfreuen zu können, in Ent⸗ 
zücken ſchwelgend, mehrere Male auf der Baſtion 
aufs und abgegangen, bevor fie unter den 
ſchattigen Linden, die leider das Laub ſchon 
abzuwerfen begannen, Baldini's Kaffee und 
Eis ſich munden ließen. Eveline namentlich 
war überglücklich und bemüht, der Freundin 
ibre heitere Stimmung mitzutheilen, und ihr 
mit ächt mädchenhaftem Gekoſe des Horizontes 
deines Blau als ein Zeichen günſtiger Vorbe⸗ 


deutung für den Erfolg ihrer Reiſe zu deuten. 
Cäcilie lächelte ſchwermüthig darein und hörte 
es theilnamlos mit an, als der Lohnbediente 
meldete, daß der Wagen bereit ſei, der die 
kleine Geſellſchaft nach dem großen Garten 
führen ſollte. 


or tſetzung folgt.) 


2 —— 


Miscellen. 


(Die geizige Jungfer.) In Berney 
(Eures Departement), ſtarb im vorigen Herbſt 
eine alte Jungfer, ein Beiſpiel entſetzlichſten 
Geizes. Seit funfzehn Jahren hatte Niemand 
die Schwelle ihres kleinen, von Schmutz und 
Armſeligkeiten ſtrotzenden Zimmers überſchritten. 
Als man nach ihrem Ableben endlich das Ge- 
mach betrat, fand man unter einem morſchen, 
wurmſtichigen Tiſche, Säcke voll Gold und 
Silber aufgehäuft. Eine gleiche Entdeckung 
machte man in ihrem Holzſpeicher, unter einem 
Haufen Kehricht. Der Geſammtbetrag an baa⸗ 
rem Gelde belief ſich auf 162,000 Franken. 
Trotz dem hatte die alte Perſon auf ihrem 
Sterbelager noch eine Anwandlung von Ftei⸗ 
gebigkeit. Sie zahlte 12 Franken für eine 
Flaſche Malaga und machte den Armen ein 
Geſchenk von 100 Franken. Zwei Tage vor⸗ 
her, nachdem ihre Magd zwei Nächte hinterein⸗ 
ander bei ihr am Bette gewacht, bat fie die- 
ſelbe, doch etwas „Stärkendes,“ vielleicht 
„ein Ei“ zu ſich zu nehmen. Als ſie indeß 
bemerkte, daß die Magd, nach ihrer Meinung, 
zu viel Butter zur Zubereitung nahm, ſchrie 
ſie laut auf, nahm ihr die Hälfte der Butter 
weg, mit dem Bedeuten, daß bei ſolcher Ver⸗ 
ſchwendung der Buttervorrath das Jahr hin⸗ 
durch nicht zureichend ſein würde. 
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(An den Mann bringen.) Ein jüs 
diſcher Banquier hatte einen Thaler an Ger 
richtstaxen zu entrichten. Er gab ſolchen daher 
ſeinem Bedienten, welcher ihn gegen einen fal— 
ſchen, den er gehabt, auszutauſchen, und fo 
dem Richter übergeben hatte. Dieſer erkannte 
den Betrug, und zwang ihn zum Bekenntniſſe. 
„Na!“ rief der Bediente, „hob ich dieſen Tha⸗ 
ler ſchon über ſechs Wochen vergeblich an Mann 
zu bringen geſucht. Niemand wollte ihn neh— 
men, weil er falſch iſt. Nu, ſo hob ich ge— 
glaubt, ihn der Juſtiz überliefern zu 
müſſen. 


Gur Geſchichte der Biertrinker.) Ein 
eifriger Biertrinker hat ſich die Mühe genommen, 
in Beziehung auf Produktion und Verbrauch 
von Bier die folgenden Zahlen zu ermitteln. 
In Baiern, dem Leitſtern in allen Bierangele— 
genheiten, rinnt durch jede Gurgel jährlich 
ein und ein halber Eimer, im Durchſchnitt 
gerechnet; zieht man davon Weiber, Kinder, 
Kranke und die ab, denen das Bier nicht 
ſchmeckt, — wie viel konſumirt dann jeder ei: 
gentliche Biertrinker! Da muß eine ſchöne 
Quantität herauskommen! Auf jeden Sachſen 
kömmt nur ein Eimer, auf jeden Preußen nur 
5%, doch wird hier die Quantität vertilgter 
Flüſſigkeiten durch Branntwein ergänzt. Als 
Maaßſtab für die Schnappskonſumation in 
Preußen kann man es betrachten, daß die 
Branntweinſteuer viermal fo viel einträgt, als 
die Bierſteuer. Böhmen verbraucht jährlich 
eine Million Fäſſer, was aber auf jeden eins 
zelnen Einwohner noch kein halbes Seidel abwirft. 


Tags⸗ Begebenheiten. 
Breslau, 3 April. Wir ſind in den Stand ge⸗ 
ſetzt, unſern Leſern die erfreuliche Nachricht zu geben, 
daß die größte Gefahr des Waſſerſtandes minde: 
ſtens voruͤber iſt. Das Ganze des Hinterdoms 


von der neuen Brauerei bis zu dem Schwalben⸗ 
Damme und der Paßbruͤcke bietet noch jetzt ein 
chaotiſches Bild von ſchaͤumenden Fluthen, Trum⸗ 
mern von Haͤuſern und Zaͤunen, umgeſtuͤrzten 
Bäumen u. dergl. dar. Inmitten darin, von 
Fluthen rings umſpuͤlt, der Wintergarten, diefer 
freundliche und beliebte Erholungsort der Bres⸗ 
lauer, der Glanzpunkt ſeiner Reſtauration und 
Öffentlichen Vergnugungsorte. Noch ehe man 
zu demſelben gelangt, links ſchraͤge uͤber, wo 
ſonſt die verſchoͤnende Hand eines freundlichen 
Gaͤrtners in prachtvollen Blumen und wohlge: 
ordneten Einrichtungen das Auge erfreute, ein 
wildwogendes Meer von Wellen! Nur hier und 
da hervorragende Sandbaͤnke und Truͤmmer von 
Zaͤunen, Moͤbeln, Mauern, und was ſonſt die 
eien dorthin geſpuͤlt haben, das Bild der Zer⸗ 

rung, und die Gewißheit, daß der in langen 
Jahren mit ſeinem ſauren Schweiß erworbene 
Gewinn ſeines Beſitzers in wenigen Minuten 
durch die Wuth des entfeſſelten Elements ver: 
nichtet worden. Alle Haͤuſer, bis an die Mitte 
der Parterre-Etage, ſtanden unter Waſſer. Auf 
der Ufergaffe find 5, und auf der Gellhorngaſſe 
2 Haͤuſer theils eingeſtuͤrzt theils dem Einſturz 
nahe. Von den Umgebungen des Wintergartens, 
feinen theilweiſe eleganten Zaͤunen und Einfahrten, 
den Verzierungen und Verſchoͤnerungen des Gar— 
tens iſt faſt keine Spur mehr zu ſehen! Ueberall 
nichts als wogendes Fluthenmeer, und wo dieſes 
fi) zuruͤckgezogen, Sandbaͤnke und Trummer von 
Mauern, Bindwerkwaͤnden, zerriſſene, auf den 
Baͤumen haͤngende Kleider und Betten der armen 
Bewohner der Ufergaſſe! Furchtbar iſt der An⸗ 
blick der Zerftörung, welcher ſich hier bietet! Der 
oͤſtliche Giebel des ſogenannten Schloͤßchens im 
Wintergarten iſt ſaſt gaͤnzlich hinweggeſpuͤlt. 
Aus dem Salon deſſelben kann man am beſten das 
ganze Werk der Zerſtoͤrung uͤberſchauen, welches 
der Hinterdom darbietet, und ſo wie der Wirth, 
trotz Eis und Waſſer und anderer Calamitaͤten 
ſeine Freundlichkeiten bewahrt hat, ſo wird doch 
der Wintergarten binnen wenigen Tagen wieder 
feine hellen Räume dem Publikum eröffnen, Sam: 
mervoll iſt der Anblick der Ungluͤcklichen, welche 
bei ihren auf der Ufergaffe liegenden ärmlichen 
Habſeligkeiten wachend, auch noch durch Diebes⸗ 
hand das Letzte zu verlieren befürchten. — Einen 
menſchenfreundlichen Sinn haben die beiden Baͤcker⸗ 
meiſter Herr Schuͤbel d. ä. und Herr Schuͤbel 
d. j. an den Tag gelegt. Aus eigenem Antriebe 
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hat der erſtere ſofort beim Eintreten der Noth 
620 Stuck Brodte, der letztere aber 200 Stüd 

rodte unentgeldlich zur Vertheilung an die Ver⸗ 
ungluͤckten und vorzuͤglich an die aͤrmeren derſel⸗ 
en geliefert. Eben ſo haben die Baͤckermeiſter 
erren Gebrüder Roͤsler und Herr Baͤckermeiſter 
Schuͤchne zuſammen 400 Brodte zu demſelben 
Zwecke geſchenkt. 


N Breslau. Im Hirſchberger Thal iſt in 
N letzten Wochen eine auf gewaltſamen Umſturz 
er ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Verhaͤltniſſe 
gerichtete Verbindung entdeckt worden. Die Theil⸗ 
ehmer, durch communiſtiſche Irrlehren verführt, 
waren ſogar mitunter durch einen Eid gebunden. 
je gehoͤren den untern Klaſſen an und Einige 
aben bereits Geftändniffe abgelegt. Ein bei 
irſchberg anſaͤſſiger Mann, gebildeten Standes, 
elchen ein geſtändiger Theilnehmer als Urheber 
ezeichnete, iſt, nach der in Breslau erfolgten Ver⸗ 
haftung, nach Liegnitz abgeführt worden. Die 
Übrigen Verhafteten befinden ſich vorläufig noch 
in Hirſchberg und Hermsdorf unterm Kynaſt. 
ie Unterſuchung, als gegen Hochverrath gerich⸗ 
let, gebuͤhrt dem Kammergerichte, iſt von dieſem 
beſchloſſun und die Unterſuchungs⸗Kommiſſion iſt 
ereits in der Provinz eingetcoffen. 


Liegnitz. Der ſtattgehabte Eisgang hat auch 

bier eine große Ueberſchwemmung verurſacht Am 
29. Maͤrz erreichte das Waſſer eine Hoͤhe von 
12 Fuß, indem die Gebirgsfluͤſſe Katzbach und 
ſchnelle Deichſe bei Hainau ſehr angeſchwollen 
waren. Die neuen Daͤmme bei der Eiſenbahn 
ſollen merklich gelitten haben. 


Magdeburg, 3. April. Vorgeſtern iſt Hr. 
Ronge von Berlin hier eingetroffen und in der 
adt London abgeſtiegen. a 0 
de, Geftern waren über 200 Männer im Saale 
er Stadt London zu einem Abſchiedsmahle zu 
hren von Johannes Ronge verſammelt. Ein 
Hoßer Theil der Mitglieder der Stadtbehoͤrden, 
Mehrere evangeliſche Geiſtliche waren außer den 
allreich verſammelten Mitgliedern der deutſch⸗ 
Gboliſchen Gemeinde und ſonſtigen Freunden des 
Meierten anweſend. Das Eine herzerhebende 
Fell durchdrang Aller Bruſt, es gelte eine 
Ü der Verſoͤhnung der lange getrennter chriſt⸗ 


licher Brüder, die Scheidewand einſeitiger Ver⸗ 
dammung ſei gefallen, es ſei fortan Friede. Zu⸗ 
erſt nahm Hr. Pfarrer Ronge das Wort; 

„Ich komme aus der Hauptſtadt; Sie werden 
zu wiſſen wuͤnſchen, ob ich Hoffnungen, ob ich 
Befürchtungen von dort bringe. Unſer König, 
meine Herren, iſt gewilliget, die Glau⸗ 
bensfreiheit zu ſchuͤtzen, die alte wie die 
neue; darum aus voller Bruſt ein 26 
unſerm Könige, der die Glaubensfrei— 
heit ſchuͤtzt!“ 


Leipzig, 31. Maͤrz. Der dieſen Vorm. 
% 11 Uhr von Altenburg abgegangene Dampf: 
wagenzug hob ſich 1½ Stunden von dort, zwiſchen 
Kieritzſch und Altenburg, bei Gerſtenberg aus 
den Schienen. Nachdem der Zug ſich noch. über 
200 Fuß in Bewegung erhielt, ſtuͤrzten zur linken 
Seite der Bahn außer dem Poſt⸗- noch ein voll⸗ 
beſetzter Perſonenwagen 12 Ellen tief in einen 
Wieſengrund und zur rechten Seite fiel ebenfalls 
ein beſetzter Perſonenwagen auf der Bahnflaͤche 
um, ſo daß zwei davon ſehr bedeutend zerbrochen 
und die darin befindlichen Perſonen mehr oder 
minder beſchaͤdigt worden ſind. Der ganze Zug 
mochte aus 15 Wagen und circa 300 Perſonen 
beſtehen. f 


Dresden, 31. Maͤrz. Das Waſſer der 
Elbe hat die Höhe von Anno 1666 erreicht. Es 
gleicht einem brauſenden Meere. Das Waſſer 
ſteht in den Souterrains deſſelben ? Ellen hoch, 
wie man ſagt. Von dem Thore. des Schloſſes 
in der Schloßgaffe bis an die Brüde, Auguſtus⸗ 
ſtraße, Palaisplatz, am Zwinger, dieſer ſelbſt, die 
Oſtra⸗Allee: Alles ein See! Erſchuͤtternd war 
an dem heutigen Vormittag gegen 10 Uhr der 
ploͤtzliche Einſturz des Theils des mittelſten Bruͤk⸗ 
kenpfeilers, auf welchem das hohe metallne Kreuz 
des Erloͤſers auf dem Felſen ſtand. Unvermerkt 
hatte die hinter dem Bogen mit furchtbarer Ge⸗ 
walt tiefwirbelnde Fluth dieſen am weiteſten 
in den Fluß vortretenden Pfeiler unterwaſchen. 
Maoͤtzlich zerborſt der Grund und der ganze obere 
Ausbau bis an und mit dem eiſernen Gelaͤnder 


des Trottoirs ſtuͤrzte in die Fluth. Es war ein 


wahrhaft erſchüͤtternder Anblick, zu ſehen, wie 
das hohe metallne Kreuz wankte und endlich in 
fi zuſommenbrach und verſchwand. Daß von 
den Behörden Alles geſchieht, um Hilfe zu brin⸗ 
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gen wo fie am noͤthigſten iſt, verſteht fi. Die 
ganze Bevoͤlkerung der Stadt iſt auf den Fuͤßen; 
die Beſtuͤrzung iſt außerordentlich. 


Burtſcheid, 21. Maͤrz. Geſtern hatten 
wir hier waͤhrend eines Maͤrzſchauers, welchen 
ein Gewitter mit ſich führte, ein wolkenbruchar⸗ 
tiges Schneegeſtoͤber, das nicht Flocken, ſondern 
den Schnee in Ballen und Haufen zur Erde 
fallen machte, welche waͤhrend dreier Minuten 
mehrere Fuß hoch bedeckt wurde. 


So eben eingegangene Nachrichten aus Prag 
ſetzen uns in den Stand, ein genaues Bild von 
der ſtattgefundenen großen Waſſersnoth zu ent⸗ 
werfen. Den 28. v. M., Abends, fing das Eis 
auf der Moldau in Folge ſtarken Thauwetters 
an ſich zu heben und der Eisgang begann nach 
einigen Stunden. Waͤhrend der Nacht ſtieg das 
Waſſer plotzlich in fo furchtbarer Weiſe, daß viele 
Bewohner ſchon am Sonnabende fruͤh ihre Woh⸗ 
nung mit Waſſer gefüllt — ſelbſt einige in Keller⸗ 
wohnungen ihren Tod fanden. Perſonen, die 
noch fruͤh Morgens d. 29. zum Einkauf von 
Lebensmitteln ausgegangen, konnten nicht mehr 
in ihre Wohnungen zuruͤckkehren, und nun ſtellten 
ſich, während das Waſſer wuchs, alle Schreckens⸗ 
Scenen ein, die eine Waſſernoth nur erzeugen 
kann. Die Altſtadt, Jeſuitengaſſe, Judenſtadt, 
Karolinerſtadt u. ſ. w. ſtanden bald mehrere Fuß 
hoch unter Waſſer, in den Wohnungen der Moldau: 
Inſeln drang das Waſſer ſogar in die Fenſter 
der belle Etage; in der Karolinerſtadt ſtürzten 
einige prächtige ganz neu erbaute 1 voll⸗ 
ſtäͤndig zuſammen, andere erhielten fo ſtarke Riſſe, 
daß die Bewohner jeden Augenblick ihren 9 
befürchteten und eilige 1 ſuchten, es erſt 
durch Herbeiſchaffung von Kaͤhnen zu — 
war. In den niedrigen Gebaͤuden jener Stadt⸗ 
Theile Hörte man überall Nothgeſchrei und ängſt⸗ 
lichen Begehr nach Lebensmitteln, die manchem 
armen Bewohner gänzlich fehlten. Ein Kahn 
mit 12 Perſonen ſtuͤtzte bei der St. Agnes⸗Kirche 
um, und die Menſchenfreunde, die Anderen Ret⸗ 


———— 


1 Dieſe Zeitschrift, 


tung bringen wollten, fanden hier ihren Tod. 
Man ſah nicht nur Holz, ſondern auch Wirth⸗ 
ſchaftsgeräͤthe, ſelbſt eine Mühle in den Fluthen 
der Moldau und dieſe Wahrnehmung war aller⸗ 
dings geeignet, ſehr trübe und beaͤngſtigende Ge: 
fühle hervorzurufen. 


Waldenburg. Am 19. Maͤrz Abends 
gegen 9 Uhr entſtand in dem Hauſe der verehe⸗ 
lichten Fabrikarbeiter Kallinich zu Baͤrengrund 
aus bis jetzt unermittelter Urſache, Feuer. Ob⸗ 
gleich das Waſſer am Orte aͤußerſt ſparſam war, 
ſo konnte doch dem Feuer — da eine Menge 
Menſchen alsbald zum Loͤſchen herbeieilten — 
Einhalt gethan werden und iſt daher das ge⸗ 
dachte Haus nur theilweiſe beſchaͤdigt worden. 
— Desgleichen brach am 2. April in dem Haufe 
des Schneider Hahn zu Altfriedersdorf Feuer 
aus, welches ſo ſchnell um ſich griff, daß das 
gedachte von Holz erbaute Haus, binnen kurzer 
Zeit total niederbrannte. N 


Näthſel. 


Wenn in des Winters froſtigen Tagen 
Pelze und Mantel Alles muß tragen, 
Zieht ſich die Erſte gerne zu Hauf 
Ueber der Baͤche zoͤgernden Lauf. 


Tief und gefaͤhrlich decket die Zweite 
Eine unendliche maͤchtige Weite, 

Trennt und verbindet die breiteſte Straße, 
Laͤnder und Voͤlker im vielfachſten Maße. 


Hoch auf des Montblancs ſchwindelnden Höhn, 
Hab ich das Ganze mit Staunen geſehnz 
Durch ſeine ſchauerlich ſtarren Wogen 

Iſt noch ein Jeder mit Schrecken gezogen. 


Hel wöchentlich einmal erſcheint, iſt durch alle Koͤnigl. Poſtämter 
für den vierteljährigen Praͤnumerations-Preis von 12 Sgr. portofrei zu erhalten. 
— —ẽ—ũ ęw̃ ͤ—uͤ—2m n:,..ꝛ..x.rß.rꝛ.— 
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